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Das Ergebnis der Frage von gestern:
Schwächt CVP-Präsidentin 
Müller-Kaderli ihre Partei?

ANZEIGE

Grossangriff auf die Regierung
Die FDP will zwei Departemente abschaffen und erhält dabei Unterstützung von links

Von Serkan Abrecht

Basel. Seit Jahrzehnten wird diskutiert,
ob die Stadt überhaupt sieben 
Regierungsräte benötigt oder ob fünf
genügen. Nun meint es die FDP ernst:
An ihrer Parteiversammlung hat die
Partei mit grosser Mehrheit beschlossen,
die Reduktion von sieben auf fünf
Departemente voranzutreiben und
dabei auch das Präsidialsystem abzu-
schaffen. Mit Paragraf 111 Absatz 2 
schrieben die Basler im März 2005 das 
Amt eines Regierungspräsidenten und
somit das Präsidialsystem in die
Kantonsverfassung.

Das Präsidialdepartement (PD) und
das Gesundheitsdepartement (GD) auf-
zulösen, wäre für die FDP nun nahelie-
gend. Letzteres hat seit der Amtszeit
von Carlo Conti (CVP) und der damali-
gen Auslagerung der Spitäler deutlich 
an Kompetenzen und Aufgaben verlo-
ren. Unter Regierungsrat Lukas Engel-
berger (CVP) hat das GD ein bescheide-
nes Kontingent von 227 Vollzeitstellen
(Staatskalender 2017) – 2006 waren es
noch 5000. Für die Freisinnigen mit-
unter ein Grund, das Departement auf-
zulösen und die Stellen anderswo anzu-
siedeln oder ganz abzubauen.

Die Idee der Reduktion der Departe-
mente von sieben auf fünf ist nicht neu.
Schon Jörg Schild (FDP) forderte wäh-
rend seiner Amtszeit als Regierungsrat
von 1992 bis 2006 stets die Auflösung 
von zwei Departementen. Nun will dies
die FDP umsetzen: «Wir werden in den
kommenden Monaten eine Motion ein-
reichen, die den Regierungsrat auffor-
dert, uns die Verfassungs- und Geset-
zesänderungen zu unterbreiten, um die 
Anzahl der Departemente um zwei zu 
reduzieren», sagt Parteipräsident Luca
Urgese. «Da dies eine Verfassungsände-
rung zur Folge hat, muss darüber letzt-
lich das Volk entscheiden.» Doch nur
mit der Abschaffung allein ist es nicht 
getan.

Die FDP will langfristig auch die 
Staatsquote senken. «Die Anzahl der
Verwaltungsstellen soll zudem höchs-
tens im Verhältnis zum Bevölkerungs-
wachstum steigen», heisst es im neuen

Parteiprogramm. Ende letzten Jahres 
hatte die Stadt knapp 11 000 Staatsan-
gestellte, was 16,5 Prozent mehr sind
als noch 2009, als die letzte grosse Ver-
waltungsreform (RV 09) in Kraft trat. In
derselben Zeitspanne wuchs die städti-
sche Bevölkerung hingegen lediglich 
um fünf Prozent. «Das Wachstum des
Staatspersonals und die Reduktion der
Departemente sind aber zwei unter-
schiedliche Themen», sagt Urgese.

Rechtfertigung vor dem Souverän
Schützenhilfe für die Departements-

Reduktion erhält die FDP von links.
«Die Idee, die Anzahl der Departemente
zu reduzieren, ist sicherlich aufgrund
der Veränderungen in der Vergangen-
heit jedem Grossrat einmal gekom-
men», sagt Thomas Grossenbacher
(Grüne). «Nach all den Reformen in den

vergangenen Jahren und der Auslage-
rung der Spitäler kann meiner Meinung
nach der heutige Zustand, ohne eine
Überprüfung vorzunehmen, gegenüber 
dem Steuerzahler nicht mehr gerecht-
fertigt werden. Ich finde deshalb eine
Überprüfung der heutigen Aufgaben-
verteilung zwingend notwendig.» Gros-
senbacher, selbst Angestellter beim
Kanton, ist dem Vorschlag der FDP 
nicht grundlegend abgeneigt, dass je 
nach Resultat der Überprüfung zwei
Departemente in Zukunft abgeschafft 
werden.

Sozialdemokratin Sarah Wyss
schlägt in dieselbe Kerbe: «Ich habe vor
zwei Jahren bereits einen solchen Vor-
schlag gemacht und halte die heutige 
Departementszahl weiter für prüfens-
wert.» Trotzdem hat Wyss Vorbehalte 
gegenüber dem FDP-Vorschlag: «Eine

Restrukturierung im Kanton, um die
Effizienz zu steigern, ist sinnvoll. Aber
sollte damit ein massiver Abbau von
Staatspersonal einhergehen, kann ich 
die Freisinnigen nicht unterstützten.
Ich will auch nicht die Steigbügelhal-
terin für ihren Wahlkampf sein.» Opti-
mierung bedeute nicht gleich Abbau. 
Aber: «Die letzte Verwaltungsreform ist 
nun neun Jahre her und es ist deshalb 
Zeit, wieder über die Bücher zu gehen.»

Zweifel am Vorschlag der FDP hat
LDP-Präsidentin Patricia von Falken-
stein: «Es ist tatsächlich so, dass das
Gesundheitsdepartement langsam 
seine Daseinsberechtigung verliert – 
der Vorschlag ist deshalb sicherlich prü-
fenswert, für mich aber der falsche
Ansatz. Zuerst muss beim Staatsperso-
nal gespart werden. Es bringt nichts,
wenn wir zwei Departemente auflösen

und die dortigen Mitarbeiter einfach 
wieder in ein anderes Departement
umsiedeln.» Weiter sieht sie im FDP-An-
liegen eine politische Gefahr: «Die 
Reduktion auf fünf Departemente 
könnte die Bürgerlichen schwächen. Im
schlimmsten Fall können die Linken 
vier Sitze erobern und uns mit einem
zurücklassen.»

Furcht vor Sitzverlust
Auch alt Regierungsrat und Natio-

nalrat Christoph Eymann (LDP) findet 
den Vorschlag gefährlich: «Die Polit-
szene in Basel würde unruhiger wer-
den, gäbe es zwei bis drei grosse Par-
teien ohne Regierungsmitwirkung. Die
müssen dann durch Initiativen und
Referenden auf sich aufmerksam 
machen.» Zudem befürchtet er ein
Ungleichgewicht zwischen links und
rechts. Zurückhaltend gibt sich CVP-
Präsident Balz Herter: «Grundsätzlich 
sehe ich beim Kanton viel Sparpotenzial 
beim Personal. Ich denke aber nicht,
dass wir durch die Zusammenlegung
von Departementen viele Stellen 
abbauen können. Ich wäre eher für eine 
generelle Verschlankung des Staatsap-
parats und nicht gleich für die Auflö-
sung von zwei Departementen.»

Unbestritten ist, dass die momen-
tane Aufgabenverteilung in den
Departementen zu vielen Doppelspu-
rigkeiten und Überschneidungen
führt. So tangiert beispielsweise der
Bereich «Migration» heute gleich drei
Departemente. Ebenfalls das Thema
«Stadtentwicklung». Dass die FDP nun
plötzlich wieder ihren klassischen,
antietatistischen Kurs fährt – dem sie
als Liberale eigentlich verpflichtet
wären – überrascht.

Als Jörg Schild die Debatte um eine
Departementsreduktion vor zwei Jah-
ren in einem Interview mit der BaZ wie-
der anstiess, distanzierte sich die Basler
FDP damals von ihm. Zu gross war die 
Angst vor dem Verlust des politischen
Einflusses. Vizepräsident Daniel Seiler
sagte damals: «Ich erachte den jetzigen
Zeitpunkt als falsch für eine solche
Debatte.» Die Zeiten haben sich 
anscheinend geändert.

Das Elektro-Trottinett kann am Bahnhof ausgeliehen werden 
Die Swisscom-Tochter Cablex lanciert in der Region Basel einen einjährigen Pilotversuch

Von Christian Horisberger

Basel. Mit «Catch a Car» können Basler
ein beliebig geparktes Auto vom Fleck 
weg mieten. Dasselbe gilt für die E-Bikes
von «Pick-e-Bike». Jetzt setzt Cablex
noch eins drauf. Die Swisscom-Tochter
lanciert in der Region «Ibion» – ein Sha-
ring-Modell für Elektro-Trottinetts. Ins-
gesamt 50 Flitzer sind im Veloparking
am Bahnhof SBB sowie an den Bahn-
höfen und Muttenz und Pratteln statio-
niert. Sie können für die «letzte Meile»
von ÖV-Benützern ausgeliehen wer-
den – für den Weg vom Bahnhof zum
Geschäftstermin, zu einer Sehens-
würdigkeit oder regelmässig zur Arbeit.

Bis Ende Jahr will der national agie-
rende Infrastruktur- und IT-Dienstleis-
ter Cablex das Netz erweitert und die
Zahl der Miet-Trottis verdoppelt haben.
Denn je mehr Standorte und Fahrzeuge 
verfügbar sind, desto besser wird das
Sharing-System seinem Namen gerecht:
Ibion ist zusammengesetzt aus dem
lateinischen ibi (da und dort) und dem
englischen on (an). Ibion – überall ver-
fügbar. Allerdings muss das Trotti nach 
Gebrauch zu einer Mietstation zurück-
gebracht werden.

Mit Scheibenbremsen
Vertreter von Cablex und den SBB

führten die Medienschaffenden bei der
gestrigen Präsentation in den neusten 
Teil des Veloparkings unter dem Bahn-
hof SBB. Entlang einer Rampe sind dort 
22 grüne, brusthohe «Scooboxen» auf-
gereiht. Statt Schlüssellöcher haben die
Schränke aufgemalte QR-Codes, als
Reservations-Instrument und Schlüssel

dient das Handy mit der Ibion-App. Ist
die Box elektronisch entriegelt, leuchtet
ein grünes Knöpfchen auf. Drückt man
es, senkt sich die hydraulische Schrank-

tür wie eine Zugbrücke. Das zusammen-
gefaltete Trottinett kommt zum Vor-
schein. Und was für eins: Die Projektlei-
ter haben ein Produkt des Hamburger 

Herstellers Walberg Urban Electrics
ausgewählt: 17 Kilogramm schwer, 
20 Stundenkilometer schnell. Die Reich-
weite beträgt bei Vollgasbetrieb zehn
Kilometer, bei sparsamer Fahrweise das
Doppelte. Das Trotti hat vorne und hin-
ten Scheibenbremsen, Scheinwerfer
und Heckleuchte, sowie am Lenker
Tacho und Gasgriff. Der Hersteller gibt
als maximale Zuladung 100 Kilo an. Das
Trottinett hat auf den Trottoirs nichts zu 
suchen, es gehört auf den Veloweg oder
auf die Strasse. Eine Helmpflicht besteht
nicht, aber eine Alterslimite: 16 Jahre. 

Im Laden kostet das hochwertige 
Gerät 1200 Franken. Wer es über Ibion
mietet, bezahlt einen Franken für die
erste halbe Stunde und tagsüber für
jede weitere Minute zehn Rappen. Der
Nachttarif (22 bis 8 Uhr) liegt bei einem
Rappen pro Minute. Neukunden kön-
nen die erste Stunde gratis mit dem Flit-
zern herumkurven.

Ladeboxen sind Weltneuheit
Nachdem Cablex gemeinsam mit

einem Pizza-Auslieferservice bereits ein
Sharing-System mit Elektrorollern und
Akkus lanciert hat, startet das Unter-
nehmen den Publikumstest für die Trot-
tinetts im für alternative Mobilitätsan-
gebote offenen Basel. Auf ein Jahr ist 
der Pilotversuch ausgelegt, während
dieser Zeit will man Ladeboxen – 
gemäss Cablex eine Weltneuheit – und
Fahrzeuge weiterentwickeln, das Kun-
denverhalten analysieren und das
Angebot anpassen. Bereits geplant sind 
unter anderem Abo-Modelle für Pend-
ler oder eine alternative Zahlungsme-
thode zur Kreditkarte. «Verläuft das

Jahr positiv, werden wir mit den Scoo-
tern landesweit ausrollen», kündigte 
Carex-CEO Daniel Binzegger an.

Rund eine halbe Million Franken 
hat die Carex in das Projekt investiert. 
Projektleiter Mirko Woetzel hofft, die 
Gewinnschwelle in rund zwei Jahren zu
erreichen. Die SBB, welche ihre Flächen
für die Boxen zur Verfügung stellen,
unterstützen die Bemühungen der
Carex, ihren Fahrgästen die Tür-zu-Tür-
Mobilität einfach zu gestalten.

Frage des Tages
Sind fünf Departemente in der Basler
Regierung genug?

Verglichen mit anderen gleich grossen
Kantonen in der Schweiz ist die Basler
Regierung überdotiert. www.baz.ch

70% Ja
(365)

30% Nein
(157)

22 Boxen mit Codes. Projektleiter Roger Rüegg instruiert eine Testfahrerin.

Fragwürdige Daseinsberechtigung. Für die FDP braucht es nur noch fünf statt sieben Regierungsräte.  Foto Kostas Maros/BaZ
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1978 - 20
18:

DER KULTFILM
WIRD 40!

DERGRÖSSTEMUSICALERFOLG ALLER ZEITEN
NEUPRODUKTION MIT STARBESETZUNGUPRODUKTION MIT STARBESETZU
VERONIKA RIEDL ALEXANDER JAHNKE

1978 - 2018: DER KULTFILM WIRD 40! Bestellen Sie die original DVD über:
www.grease-musical.com/dvd
Bestellen Sie die original DVD über:

Besetzungsänderungen vorbehalten

18.-23.09.2018 MUSICAL THEATER BASEL

ACT ENTERTAINMENT PRÄSENTIERT EINE PRODUKTION DER B.E. STAGE MANAGEMENT
IN ASSOCIATION MIT MUSICAL TOMMY GMBH
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